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tet den englisch-russischen Konflikt, der kein Konflikt zwischen 
einem Arbeiterstaat und einem imperialistischen Staat ist, son­
dern ein Konflikt zwischen dem russischen und englischen Im­
perialismus. Dieser Konflikt ist — fetzt, nach der Niederlage 
des russischen Proletariats — wieder der alte Konflikt zwischen 
Rußland und England, der schon vor dem Kriege bestand.' 
Moskau sucht dem englischen Imperialismus im Osten das 
Wasser abzugraben, es unterstützt die bürgerliche Revolution 
in China nicht um dieser bürgerlichen Revolution willen, son­
dern 1im der Schwächung des englischen Imperalismus willen! 
Moskau. unterstützt nicht die erwachende Arbeiterklasse in 
China;.seederivdie chinesische nationale Bourgeoisie! Die Offi­
ziere der Kantonarmee; chinesische Rittergutsbesitzer und Bour­
geois. lassen sich mit dem Trottel Thälmann zusammen photo­
graphieren und werden zu Ehrenmitgliedern des R̂ FB. ernannt, 
ln den Fabriken dieser EBreriBiitglieder jedoch werden die 
Kinder der chinesische#" Kulis und Arbeiter mit Peitsche und 
Fußtritten zu unbegrenzt langer Fron gezwungen, bis sie neben 
den Maschinen umfallen und in den verpesteten Fabriken schla­
fen. bis sie wieder brutal zur Arbeit gestoßen werden. Moskau 
unterstützte nicht den Streik der englischen Arbeiter um der 
englischen Arbeiter willen! Er kam ihm darauf an, ihn mög­
lichst lange hinauszuziehen, um durch Naphtaüeferungen gute 
Geschäfte zu machen, und um die imperialistischen Kräfte im 
Lande zu fesseln. Von einem Kampf um die Revolution war 
gar keine Rede. Diese Methode der Ausnützung von Schwierig­
keiten des Gegners b t ledern kapitalistischen Lande eigen. Die. 
Kehrseite dieser Politik ist Ja gerade die politische und mili­
tärische Unterstützung a n d e r e r  kapitalistischer Linder, die 
einen Kampf gegen dieselben kapitalistischen Rivalen führen. 
Die „Unterstützung“ des englischen Bergarbeiterstreiks ist ans 
denselben Motiven geboren wie die Bewaffnung der Reichs­
wehr, die nur e i n e  Seite der Unterstützung des deutschen Ka­
pitals im Kampfe gegen Frankreich war während des Ruhr­
krieges; oder die Unterstützung der türkischen Bourgeoisie, 
die die Kommunisten während der türkisch-griechischen Krieges 
massenweise erledigte mit Waffen und Munition des „Arbeiter­
staates“. Die Presse der 3. Internationale bringt über die 
Gefängnisgreuel in der Türkei, fiber die ermordeten Revolutio­
näre kein Wort, weil dies die Freundschaft Moskaus mit der 
türkischen Regierfing stören würde. Diese rein k a p i t a ­
l i s t i s c h e  Außenpolitik Moskaus entspricht dem kapitaüsti- 
sten Gesamtcharakter der gesamten gesellschaftlichen Znstande 
in Rußland selbst, in dem die Arbeitslosen für die kapitalistisch 
orientierten Bauern und die Nep-Bonrgeosie hungern, die Pro­
letarier, ihre Arbeitskraft dem Staats- pder Privatkapital ver­
kaufen müssen und ajp  deren Schweifi eine immer reicher wer­
dende Stadt- nnd Dorf-Bourgeoisie Kapital akkumuliert 
Verteidigung dieses Rußland bedeutet eine Verteidigung der 
russischen Bourgeoisie und der arbeiterfeindlichen Bauern zu­
gunsten einer anderen Bourgeoise. ~ -

Das revolutionäre Proletariat setzt dieser konterrevolutio­
nären Politik seine internationale Klassenkampf-Politik ent­
gegen, dem Oescbrei: Hände weg von Rufiland, die Parole: 
Hände weg von der proletarischen Revolution.

Es gilt nicht dafi Nep-Rußland zu verteidigen, sondern es 
güt die proletarische Revolution zu verteidigen. Moskau ver­
bündet sich mit der einen gegen die andere Bourgeoise und 
möchte das Proletariat der verbündeten Bourgeoisie im Inter­
esse des kapitalistischen Rufiland zum Burgfrieden zwingen. 
Das Proletariat kämpft in internationaler Trant gegen Jede 
Bourgeoisie, das Proletariat eines Jeden Landes gegen die 
Bourgeoisie anch der „unterdrfickten“ Linder, wie Moskan die­
jenigen kapitalistischen Linder bezeichn t zu denen es in 
freundschaftlichen“ Beziehungen  steh t Ein solch „unter­
drücktes“ Land w ar ja aach nach der Theorie Bncharins das 
Deutschland der überfüBten Zuchthäuser, das Deutschland des 
Noske-Kurses, das Deutschlaad des unerhörtesten weiten 
Terrors.

Die Kofl.mHm.nsck Arbeiter-Partei und Allgemeine Ar­
beiter-Union haben den Kurs, den Moskau seit 1921 steuerte.

Mit einer geradezu krankhaften Gier stürzt sich die KPD. 
auf die von Eng!and an Rußland gerichtete Note. Jetzt geht 
der Krieg gegen den „Arbeiterstaat“ los. Jetzt ja nicht mehr 
von den „Granaten“ reden. Jetzt her die Brust, die die Kugeln 
auffangt, die gegen den „Arbeiterstaat“ gerichtet sind, gegen 
das „sozialistische Land“. Auch das deutsche Kapital ist~mit 
im Bunde.

Das revolutionäre Proletariat hat ob solcher Hysterie nur 
ein verächtliches Lachen. Um gleich bei der Todfeinschaft 
zwischen dem deutschen-Kapital und dem „Arbeiterstaat" zu 
beginnen: Wenn dieser Arbeiterstaat die deutsche Reichswehr 
bewaffnet und dann das Proletariat aufruft zur Verteidigung des 
„Arbeiterstaates“, der von derselben Reichswehr „bedroht ist. 
so kann ein solcher Appell nur von den Arbeitern ernst ge­
nommen werden, die dem Idiotismus der Moskauer Politik be­
reits rettungslos verfallen sind. Für dëfllfëïlde Arbeiter Bt efn 
solch unverschämter Appell an die Massendummheit nur ein 
Ansporn, nicht eher zu ruhen, bis den gewissenlosen Glücks­
rittern von StaliA-Beamten die Maske vorn Gesicht gerissen is t

„Der Kadaver der Granatenhetze des Wels und Stampfer 
vergessen nur noch die Redaktionsräume des „Vorwärts“ ? — 
Gemach, Ihr Herren, wir sind auch noch da!
. ..Fest s teh t daß dieser „Arbeiterstaat“ den Wels und 
Stampfer die Munition lieferte zur Niederschlagung der deut­
schen Revolution! Ist dies etw a irgendwo widerlegt worden? 
Nein!! Fest s teh t daß diese innige Verbindung von Stalin über 
Wels Ms Seeckt bestand von 1921 bis heute! — Und dafi sie 
noch besteht! Hat dies etwa Tschitscherin geleugnet? Nein! 
Hat dies etwa die „Prawda“ geleugnet? Nein! Hat dies die 
russische Regierang geleugnet? Nein! Hat es die deutsche 
Bourgeoisie geleugnet? Nein! Diese Tatsache bleibt bestehen 
und ist nicht widerlegt kann nicht widerlegt werden! Sie ist 
nach dem Programm der „3. Internationale“ auch absolut kor­
rek t Fest s teh t daß Moskau jahrelang dieselben Banden mit 
Waffen ansrüsten half, die Karl Liebknecht Rosa Luxemburg 
und- jene unzähligen revolutionären Arbeiter hinmordeten, die 
heute der grüne Rasen deckt Fest steht, dafi der deutsch- 
russische Vertrag bis heute fortbesteht und das Proletariat 
ebensowenig hinter die Kulissen dieses Vertrages sehen kann, 
wie es dies die ganzen Jahre nicht konnte und auch niemals 
können wird, solange die Bourgeoisie herrscht DaB die Noske- 
partei mit ihren Enthüllungen nur von I h r e n  Verbrechen ab­
lenken möchte, braucht dem revolutionären Proletariat keine 
Partei zu erzählen. die — d a s s e l b e  w i l l !

__ Rußland ist bedroht? Der „Arbeiterstaat“ soll verteidigt 
werden? Ist denn diese Schurkerei der fortlaufenden Bewaff­
nung der Konterrevolution gegen das Proletariat n o c h  nicht 
Beweis genug, dafi diese Phrase von „Arbeiterstaat“ eine 
elende, dumme. freche Verhöhnung des Proletariats ist? Die­
sen „Arbeiterstaat“  verteidigen h e i ß t  d i e  K o n t e r r e v o ­
l u t i o n  v e r t e i d i g e n  ! Diesen „Arbeiterstaat“ verteidigen 
heißt die Bewaffnung der. Konterrevolution, die massenweise 
Hinmordung des deutschen revolutioniren Proletariats gut­
heißen. Diesen „Arbeiterstaat“ verteidigen heißt eine Politik 
verteidigen, die anf der einen Seite das Proletariat zum bewaff­
neten Aufstand aaflovder^und auf der anderen Seite die Muni- 
tionszufuhr für dte weiße Armee organisiert und dann die za- 
sammengeschosscaen und m  die Zuchthäuser geworfenen Pro­
leten noch als Beweise für die Richtigkeit dieser Politik ins Feld 
zu führen sucht Die erst zum' Af S ttn l aaffordert sich zn 
gleicher Zeit mit der Konterrevolution verbündet and dieser 
zum Sieg verhflft und zuletzt als Hyäne des Schlachtfeldes 
-Rote Höfe“ organisiert, die die verratenen Proleten noch zn 
bezahlen haben, damit Geld in die Kasse kommt für den immer

H.*)
Die Entwicklung des englischen Kapitals ist für Rußland 

von ausschlaggebender Bedeutung. England ist sein stärkster 
Rivale, weil es mit immer größerer Energie dem fernen Osten 
in seinen Machtbereich einzubeziehen versucht Schon vor 
dem Krieg beherrschte dieser Gegensatz die russische Poli­
tik. wie die gesamte Expansivkraft und Möglichkeit des Rie­
senreiches in Asien lag. Von den europäischen Ländern war 
England am meisten interessiert und betrachtete Asien sozu- . 
asgen als sein Monopol. Die Beherrschung des Landwegs 
nach Asien durch die sibirische Bahn bedeutete eine starke 
Bedrohung der englischen Stellung^ da Russland infolgedessen 
in der Lage war, ungehindert den* Aufmarsch nach Asien zu 
vollziehen. Das weite chinesische Reich lag so de*n russischen 
Machtzugriff offen. ln^dexnV ersuch deir Besqteung dpj Mand­
schurei begann der erste Angfifi. der zur Auflösung des Rie­
senreiches zu führen drohte. Das Hinterland der anglisierten 
chinesischen Hafenstädte, auf dem der riesige Profit des in 
den Häfen stationierten englischen Kapitals beruhte, wollte das 
zaristische Rußland Sibirien angliedern, ln dieser Situation 
drängte das englische Kapital, das schotbdnrck-den Abschluß- 
eines Bündnisses mit dem japanischen Kapiptal diese Entwick­
lung vorausgesehen hatte, Japan zum Kampf und vermied 
so, daß der schon zwischen ihm und Rußland bestehende la­
tente Konflikt zum Ausbrach kam. Es vermied ganz bewußt 
wegen seiner europäischen Stellung die direkte Auseinander­
setzung und nahm dafür den Eventualfall des Ansteigens einer 
östlichen Orofimacfat in K aut Der russiscWapaniscbe Krieg 
führte naturgemäß trete der Niederlage nicht zn dnen» end­
gültigen Verzicht Rußlands anf seine astatischen Ausdehnungs- 
oiäne. Die dann zur Entstehung gelangte Entente, die ein 
Versicherungsvertrag gegea das deutsche Kapiptal war, ver­
bot bei den Mächten eine Austragung. Das Interesse des eng­
lischen Kapitals konzentrierte skh mehr anf die europäische 
Entwicklung nnd die Una daraus für seine WeltomohtsteMung 
erwachsenden Gefahren. Die neu entstehende deutsche See­
macht und Ihre Konzentrierung ia der Nordsee stellte lür die 
mit dCT In se Hage verbundene Notwendigkeit der unbeschränk­
ten Beherrschung der Meere eine starke Bedrohung dar. Nach 
der deutschen Niederlage h a  Weltkrieg nnd der Verse»stän- 
digung der Dominions rückte Asien als neues Absatzgebiet in 
den Vordergrund für das englische Kapital. Den ZerfaH des 
russischen Imperialismus and die westliche Orientierung der 
Sowjets glaubte das engfische Kapital zn einer rücksichts­
losen Eroberungspolitik In Asien benutzen zu können. Nach­
dem die revolutionäre Epoche des Bolschewismus infolge des 
Scbdterus der Verbreiterung der revolutionären Basis nach 
Deutschland liquidiert war. wendete sieb die rassische Anßen-
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men. Ihre Fahne ist rein! Sie haben gekämpft und kämpfen 
weiter für Loslösung des Proletariats von der Einheitsfront 
Moskau—Amsterdam, für dte Loslösung des Proletariats von 
jeder bürgerlichen Politik. Die KAPD. käm pftn i c  h t für die 
IBusion eines kapitalistischen Friedens, sondern sieht ihre Auf­
gabe darin, die Arbeiterklasse ideologisch vorzubereiten, um den 
über kurz oder lang ausbrechenden kriegerischen Konflikten die 
ideologische nnd organisatorische IQassenkampfeinheit der kom­
munistischen Vorhut.aad so weit a ls mögBch-des Proletariats 
als Klasse überhaupt entgegensetzen za können.

Dieser Sammiangsprazefi kann sich nur vollziehen im Kampf 
gegen alle offenen-und hchnficheu Verbrecher an der proletari­
schen Revolution. — Aber e r  wird sieb vollziehen zum 
Schrecken nicht nur der Noske-Partei, sondern auch zum 
Schrecken der Moskauer Zuhälter dieser Partei, die ihre ver­
brecherische Politik nüt den Verbrechen der Sozialdemokratie



politik wfeder Asien zu. Es war selbstverständlich, daß sich 
Rußland zur Durchführm« ihrer Eroberungen nicht der alten 
Methoden Jn^eriaHstischer Annexion bediente. DI© 
denmg in den mssischen Macfatberck* erfolgte durch die 
Propagierung des nationalen Prinzips des Selbstbestmmungs- 
rechts der Völker, das zwangsweise zu einem Gegensatz zum 
englischen Kapital und einer Annäherung an Rußland führen 
mußte. Das• Selbstbestimmung* recht bedeutete einen Aufstieg 
des nationalen Kapitals, das sich zu diesem Zweck vom eng­
lischen Kapital loslösen mußte. Der Boykott der englischen 
Waren war die folge. Die Kämpfe ta China sind die logische 
Entwicklung dieses Kampfes nm die Vormachtstellung Ruß­
lands ia Asien. Das kommunistische und bolschewistische 
Mäntelchen ist zu durchsichtig, um ernst genommen zu wer­
den. Es wird vom nationalen Kapiptal wegen der damit ver­
bundenen Unterstützung der Arbeiterschalt geduldet, zumal 
da es bei dem mangelhaften Zustand der Arbeiterorganisatio­
nen durchaus nicht gefährlich i s t  In Europa führt Moskau 
den Kampf gegen das englische Kapital durch Unterstützung 
aller antle**Hschen Bestrebungen. Es versteht auch die eng­
lische Arbeiterschaft sehr geschickt lü r Ihre Ziele einzuspan-, 
nen Die Politik der gesamten Komintern ist selbstverständ­
lich in derselben Richtung orientiert und zwar ln so Ober- 
wiegendem Ausmaß, daß die gesamte Analyse der politischen 

-L age nur unter diesem Oesichtspunkt erfolgt
Die Entwicklung der europäischen Politik, die vom cur<v 

Mischen KxX fl M f c n w o n » »
der Völkerbund, Ist für sie ein einziger Kampf zwischen Eng­
land und Prankrelch um die Vormachtstellung. Den Sieg hat 
schließlich das französische Kapital durch die vollzogene An­
näherung an das deutsche Kapital errungen. Das englische 
Kapital befindet sich im Zerfall. Man gebt sogar weiter und 
erklärt daß J n  Deutschland der Ausgangspunkt der kapitali­
stischen Stabilisierung liegt“, während „England allmählich 
dasjenige europäische Land wird. daB sich einer revolutionä-en 
Situation am meisten nähert urid hier die Möglichkeit einer 
Stabilisierung überhaupt zweifelhaft wird.“

Dabei ist unverkennbar, daß das englische Imperium neben 
Amerika noch über die meisten, kapitalistischen Reserven 
verfügt. Der englische Bergarbeiterstreik ist dafür der beste 
Beweis. Kein anderes kapitalistisches Land hätte einen so 
riesenhaften Streik so lange wirtschaftlich ausgehalten und 
keine Arbeiterbewegung hätte ohne bewaffnete Auseinander­
setzung eine derartige Provokation, wie es der Streik selbst 
und die Art seiner Beilegung war. hingenommen. Der Ab­
schluß war ein so vollständiger Sieg der Bourgeoisie. _daß die 
englische Arbeiterschaft dadurch auf Jahre festgeiegt wird. 
Er war im Endeffekt eine erhebliche Stärkung des rechten 
Flügels der Labour Party, weil die Psyche der englischen Ar­
beiterschaft zu stark bürgerlich is t  um aus dem Mißerfolg 
nicht ein wirtschaftliches, sondern ein Klassenkampffazit zu 
ziehen. Ihre reformistische Tradition, ist durch das Eindringen 
des Marxismus noch nicht überwunden. Der wirtschaftliche 

. Erfolg entscheidet Dh aber der russische Aufstieg auf dem 
nnH «*rr Abstieg beruht so puiß eben der Zerfall des eng­
lischen Kapitals konstatiert und „bewiesen“ werden.

Unter den gegenwärtigen Aufgaben der Komintern steh t. 
. ^der Kampf gegen die interventionistischen Pläne des lm pe-; 

rialismus. also gegen England und für ^SowjetruBland“. Da- j 
gegen wäre an und für sich nichts einzuwenden, wenn sich der ] 

'  Kamppf der Arbeiterschaft nicht darauf beschränken soll, einen 
neuen nationalistischen Kapitalismus aus der Feuertaufe zu 
heben und er ein Teil des revolutionären Klassenkampfes 
gegen das Kapital wäre.

Der Oegensatz In der gewerkschaftlichen und parlamen­
tarischen Politik braucht w o« nicht besonders hervorgehoben 
zu werden. Die völlige Unbrauchbarkeh der Einheitsfront­
taktik für den revohitionen Kampf und der Zweck der Ver­
legung des Schwergewichte des Klassenkampfes in die (k -  
werkschaftsbewegung Ist von uns so eingehend und gründlich

auseinandergesetzt worden, daß eine erneute Stellungnahme 
nicht erforderlieh is t  Der Kampf Moskaus g e g e n  die So­
zialdemokratie ist aa einem Kampf a m  d k  Sozialdemokratie 
geworden. Die 2. Internationale mit ihrer nationalen Politik 
soll aus eiaem antirussischen Paktor au einer Stütze der rassi­
schen Außenpolitik ausgebaut werden. Es wird deAalb ein 
einwandfreies innenpolitisches Programm aufgestellt, dem 
als außenpolitische Parolen *ge®en Pan europa, für 
die Vereinigten sozialistischen Staaten von Europa“ und „gegen 
den Völkerbund den Bund der Sozial Sowjetrepubliken“ ange­
hängt wird. Man unterscheidet dabei imperialistische und 
unterdrückte Staaten. Ein unterdrückter Staat trachtet danach, 
keine Sowferepublik zn sein. Es gibt also noch Etappen bis
zur S o w j e t r e p u b l i k .  Es ist wirkte*» weitgehendes Taktgefühl
für die 2. Internationale vorhanden.

Dem russischen Programm der Komintern muß das revo­
lutionäre Proletariat das Programm seiner Revolution ent­
gegensetzen. das seinen Ausgangspunkt nicht in den Interessen 
irgendeines Staates, sondern in der Klassentage des revolutio­
nären Proletariats selbst hat. Es kamt nicht zu einem An­
hängsel irgendeiner als revolutionärer Paktor ausgegebenen 
Institution angesehen werden, weil die Revolution ihre eigene 
Gesetzlichkeit hat, die auf der Lage des Proletariats Innerhalb 
der kapitalistischen Ordnung beruht ..... __

Moskau versucht die proletarische Empörung gegen den 
Kapitalismus für seine bürgerliche Außenpolitik nutzbar zu 
machen, und deswegen ist der Kampf gegen diese Umbiegung 
proletarischer Ideologie Kampf für die Revolution.

Mc rrwrt ven Plcdi Ms Geftler
W as hat d e r  „A usw ärtige Ausscbnß“  festgestefit?
Der sogenannte Auswärtige Ausschuß“ des Reichstages 

behandelte vor einigen Tagen die deutsch-russischen Muni- 
tionsgeschäfte. D k KPD. leistete sich hier den demagogischen 
Kniff, einen Antrag zu stellen. die sonst übliche Vertraulichkeit 
aufzuheben. D kser Kniff soll „beweisen“, daß die KPD. nichts 
zu fürchten h a t Dk KPD. wußte natürlich, daß O e  B i e r  es 
ablehnen würde, in der OeffentUchkeit über die deutsch-russi- 
ßeziehungen zu sprechen. D e s h a l b  stellte die KPDrdcn An­
trag. sie wußte, er wird abgelehnt. Ein Herr Kreutzburg, der 
schon in einer Versammlung der KAPD. in Neukölln so in nie 
Enge getrieben wurde, daß er nicht ein noch aus wußte, streitet 
sich nun mit dem „Vorwärts“ herum, was er gesagt und nicht 
gesagt haben will. Wir machen der KPD. einen Vorschlag: 
Ste möge selbst dtese Vertraulichkeit brechen und den Bericht 
voa dtese« Aasschaß veröffentlichen, dann werden die Arbeiter 
ja sehen, wie „rein“ die KPD. dasteht. - #

Bis dahin nützt kein Streiten und wird an den Tatsachen 
nichts geändert. Auch daran nicht, daß die KPD‘ in einer Pront 
mit sämtlichen kapitalistischen Parteien steht. Aus der Fülle 
der Aeußerungen rechtsstehender Zeitungen geben wir nach­
stehend einen Bericht der „Täglichen Rundschau“ vom 
24. Februar wieder. Die „Tägliche Rundschau“ ist ein halb-| 
offiziöses Organ Streesemanns:

Die russischen MunlHonsHeferungen.
Der 'Auswärtige Ausschuß hat sich gestern in vertrau-1 

lieber Verhandlung mit der Frage der russischen Munitions- i 
lieferungen beschäftigt einer Frage, die von dem „Vorwärts“

schon seit Wochen zu der denkbar breitesten und rücksichts­
losesten Partetfebde gegen die Kommunisten ausgÄponnen 
worden i s t  Im Auswärtigen Ausschuß hat Reichswehr- 
mmister Dr. (fcflter etae Erklärung abgegeben, aber deren 
Inhalt StiUschwefaea bewahrt wird. Außerdem hat auch der 
frfteere Refchskaaeler Dr. Wirth das W ort ergriffen, sicher 
kein© ganz zufällige Erscheinung. Durch die gestrigen Er­
örterungen kn Auswärtigen Ausschuß ist diese Angelegenheit 
erledigt Es bleibt nichts übrig, was d k  früheren Regierun­
gen oder das -jetzige Kabinett irgendwie betasten köm ^. 
Auch außerpolitisch ergeben sich aus dem Palle keine Kompli­
kationen. Die Dinge liegen so B ar und einwandfrei daß 
die Regierung nicht einen Augenblick zn zögern braucht ihre 
gestrigen Erklärungen in alter Öffentlichkeit zuwtederholen. 
Es versteht sich aber von selbst daß sie an diplomatischen 
Rücksichten gebunden ist und deshalb dem Geschrei der 
Sozialdemokraten gegenüber weiter S<iUscheigen bewahren 
muß. Die sozialdemokratische Presse hat diesen Umsund
bisher offenbar mit Bewußtsein ausgenutzt. __

Soweit »an  dea wirklichen T M M " ! »  
handelt es sich um MaaMoasbrut i Ihaucra <le b  « h e  M t  
zurückreichen, in der tat Reich Herr Dr. Wirth and in P ta» . 
n —  Herr S c t e t I m  riebt aanmßgehlich an der Reetenuues- 
»w ntwortwne bpieJhct garen. Daß man die Bestattungen 
in Rußland aufgab. wird wohl an der damaligen Unsicher­
heit der innerdeutschen Verhältnisse gelegen haben. OSen- 
bar sind dann die Bestellungen erst in späterenJahren aus- 
gefübrt worden, so daß dte letzten M ) Abnahnten erst im 
vorigen Jahre erfolgten. Gegen den Versailler Vertrag wurde 
mit der Abnahme der Lieferungen in kf™w.W e ise  
stoßen. Die Kontrollkommission hat die Abnahme nicht be­
anstandet. Irgenendwdche außenpolitische Folgerungen kon-, 
nen also aus der «anzen Angelegenheit «uoht erwacteen. 
Wenn sich die sozialdemokratische Presse noch weiter dem 
traurigen Geschäft widmen win. aus dieser Angelegenheit 
parteipolitisches Kapital zu schlagen, so wird man sie daran 
nicht bindern können. Sie beweist damit nur, daß_ jhr Jedes 
politische und nationale Verantwortbchkeitsgefuhl fehlt. 
Denn wenn das Verhalten der deutschen Regierung auch 
völlig einwandfrei gewesen is t  so fmdet die sozialdemokra­
tische Hetze in der ausländischen P r e s s e  begreiflicherweise 
doch ein sehr dankbares und freundliches Echo. Daran liegt 
xien Sozialdemokraten offenbar gar nichts, wenn sie aar tere 
Kanonade gegen dfe Reichswehr aad dte Kommunisten lort-

Für das deutsche Kapital ist also die KPD. n o c h  zuver­
lässiger und vaterlandsergebener wie die SPD. Und diese 
Agenten Hindenburgs wagen es, revolutionäre Proletarier als 
„Agenten Chamberlains“ zu bezeichnen!

rdghcf!
oder:

Auch e ine „Vertekßgaiig“
Die S tirn  d er S talin-Beam ten.

Oenentildic versantam »
™ Dienstag, den 1. März, abends 7 Uhr. Märkischer Hof, 
Admiral Straße 18 c.

T h e m a :
Was geht la China vor?

Was tat das deutsche Proletariat? ^
Diskussion.

Die Auseinandersetzungen in der KPD. sind für den Außen­
stehenden ein Schauspiel für Götter. Das neueste is t  daß 
Bucharin ausgeschlossen werden soll, und zwar v er I angtaj£»en - 
Ausschluß sogar d k  königliche Opposition um IfrbabnS-Ruth 
Fischer-Weber-Kötter. S k  verlangen dies wegfn „Verleum­
dung der KPD.“ Bucharin hat nämlich, wie wir schon «n der 
-KAZ.“ nachwiesen, d k  lächerlichen Dementis der Reck und 
Konsorten, in denen diese d k  Bewaffnung der Reichswehr 
durch Rußland frech abstritten, der Lächerlich*eit preisgegeben 
und nachträglich nicht nur alles bestätigt sondern von neuem 
als eine „revolutionäre“ Tat verherrlicht.

Diese „Bestätigung“ empfinden d k  Jinken“ Leninisten 
als eine Verleumdung der KPD. und verlangen den Ausschluß 
Bucharins. Damit b e s t ä t i g e n  sie. daß Bucharin die Be­
waffnung der Reichswehr zugibt und theoretisch rechtfertigt. 
Damit bestätigen sie weiter, daß sie an der Verheimlichung 
dieses Verbrechens am Proletariat ein noch größeres Interesse 
haben wie Moskau selbst Aber uns genügt schon, daß sie 
diese Bestätigung der Bewaffnung der Reichswehr durch 
Bucharin mit dem Verlangen nach Ausschluß fticharins be­
kräftigen. Wir steUen also fe s t daß d k  Bewaffnung der 
Reichswehr durch Rußland weder von Moskau, noch von der 
königlichen Opposition geleugnet wird. Zu leugnen sucht nur 
noch die Zentrale der KPD.. d k  aber zugleich gezwungen Ist. 
Bucharin zu rechtfertigen. S k  versucht dies in einem Artikel 
in der J to ten  Fahne“ vom 12. Pebruar. betitelt: Die Frage 
des „Verteidigungskrieges“. In diesem Artikel hat diese Stalin- 
Zentrale die Stirn zu schreiben:

„Hätten d k  deutschen Kommunisten 1923 sich gegen 
d k  Barok des Krieges wenden können, wenn der nationale

ja, der SMienstfidi .
Robert Breuer bespricht In Nr. «  der Weltbühne 
Leben und Oedanken des Pfaffen Sonnenschein. 
Seine Darstellung, so wie sein Objekt sind ih 
leder Beziehunn gemeingefährlich. Deshaft diese 
v ^ t e t e K r i t i k .  die erst den Ozean über-

dk
Tea

der Sonnenschein hat’s fein! H afs fein, während

weg. sich vor Hunger krümmen, dort an den Rän-

kennen, la der Kälte verrecken. H afs sicher fein: denn zur 
selben Zeit richtet er mit Hilfe bejahter Architekten „weh- 
klösterifche“ BScherstuben ein und Äodet bei dieser Gele­
genheit seinen Singer R o b e r t  B r e u e r.  . S k  sprachen 
über d k  nana gatatfea (!) Bewegung ha « * M w aJU th o U - 
z h a m  «md der Sonnenschein triumphiert mßd: Unser ehe- 
ta te t 1Pfenhans T M hm , i k  P M k h r  werde*". Mit 
diesem, ach so JU m an and aiebari" Wort, fing er die Breuer- 
seete

irhriurhi aateat dfe Droaeal auf: sein ebeloses Pfarrhaus äugt 
nach dem schwarz weteea Storch, d k  H eK takehladM  Er­
lebens bezahlt der Oermania-Veriag. Und wohlgemut be- 
dichtet er Maa iiattfe und ZwtaiH n  auf den Feldern, die 
sicherlich seinen Stuhlgang fördern, der seinen verhungerten 
Schäfchen gewiß fehlt da sk  noch nicht verstehen, welt­
klösterliche Bücherstuben aufzusiebn. So ist sein Leben und 
seine Poesie: sehr Wenk Schweiß und sehr viel Liebe: und 
so singt auch Robert Breuer mit heiligem Schmelz.

Sonnenschein ist dan Ztogalstate gewöhat. wohl des­
halb sucht sich seine nwMhafte Lyrik die Avusbahn zum Ob-

0 e von iekt seiner himmlkben Träume. Reklame: Aato — Mhti-
— « (Hast Bob Breuer Du im Haus, breitet Sonnenschein 
sich ausj Ktelaraäate. Radteeafeti and A u teM b: dfe neaa
W alt Genießende Parasiten und verhungernde Produzenten 
und — Sonnenschein, der unbedingt dazwischen gehört.

So Zahn um Zahn. Auge in Auge mit dem Gesicht der 
neuen Welt predigt e r dann im Vorraum zu den Massen- ~ > » .  —« —- • — ; .rrr
gräbern in Priedrichsfelde. an dan Hflgela > Liebknecht and Schädel, wenn die Augenlider sich heben.
Legten, crgnnikw der schwarzen lfannMn Btefchröders stte Wissen zerstört das Breuerfein, deshalb „Geist
beglückt feer dH  IflaadnknmmBn ven Kapital «ad Soate- 
Bemns. — Bleibt Euch da auch die Sprache weg vor Zorn

Das ist der Reiz des S o ineaschriat . der anserm Breuer zum 
wirklichen Genuß wurde.

Sonnenschein ist natürlich auch ein Freund der Janaad. 
ihr Kinderlein kommet! — Meine voraehmrte Sorge g »  dea 
Stndeatea. Ich w «  Ha dan Arbeitern näher bringen, una 
fehlt der Keunez mit tenen. Du« kam  einmal neuer Jena 
werden. O. er versteht etwas von der staatserhaltenden 
Politik, und so zog er mit den WehtenbendM In die Oaarlterr 
de« Elends und die nun endlich einmal Ersc h w erten? — 
Sie blieben woUhabend. s k  fraßen auch ohne zerhackte Backe 
weiter, sie anvancierkn weiter zu Ausbeutern. Richtern. 
Staatsanwälten. — Schuften nnd Schwindkrn. Sie lebten 
weiter vom erstohknen Mehrwert, s k  nutzten weiter weid­
lich d k  Dummheit des Volkes. — aber — sie veranstalteten 
nun endlich Aueetetemeea für Ae Erwachten and IWhara 
spiele fte  dte Dmteberra

Auch ohne Sonnenschein wird d k  .Bestie“ erwachen und 
deshalb, nur deshalb reißt man ihr das' Gehirn aus dem

er sich weitere; und Ekel bei dieser Leichenschändung, diesem gemeinen 
rfi— r ~ir* ~ F M  A m L  Selbstverständlich1 Hohn? Pfui Teufel dum. der dafür noch anerkennende

»  to t  « In  U bcn «lesen fand, der Reklame b la s«  will « r  doe der wide,- 
din ^Besten ̂ Erfolg. Ja der Sonnenschein hat’s fein: denn; liebsten Kreaturen, die beute in der Weltgeschichte berum- 
endlich^rW  setaStrahl* gewürdigt, der Sonnenstrali der laufen. Wech eine geschmacklose Ahgebrühtheit gehört dazu. 

■ifuMflnii h * dU ftannra der Not d a c h  tflatarhäaser.1 Das ist gebreuter Sonnenschein, gerissenster Jesuiten kniff. 
Tl i k i m n  and Asyle, gewiß anch durch d k  Prostituierten- der seiht die verlegenste Skepsis (Breuer gibt sich vergeb- 
v «rtH  streih u m inuner wieder wohlbehalten und glücklich \ lieh den Anschein skeptischer Betrachtung) noch In den Dienst

~  i t a M «  S  »« .l-jdes r e l j ^ « ,  wdI soml, In den der ^
klösterlichen Bücherstuben, gut genährt, angenehm gewärmt, machenden KUssenordnung steiÜ. Sonnen-

■r ä ä s  jste  s r r y g  a a
g g  s r s  £ j £  g  ; a g y a .‘ j r c

(!> W "  ^ " " i K ï e  « T ^ r r<K - b « .° d « T C „  S
ö S o o t t  — der Sonnenscbein ein Briiandw mit seit- Duce ktztens erstach) Ehaierthdkdt Om K eksen  Pfarrhaus) 

T ----- --  Wie rührend zu und last not least aW che,N attefchkeltJd ie  Matteottie um
lesen, wie er nach Zäcketick kommt, um Verhunger­
ten and Verfluchten eine sehr, sehr lange, sättigende (Wurst 
meinen Sie. aber wo denken S k  hin. nein - )  Pr*—) Predigt zu 

tzemrage. So

d k  Ecke brachte) blüht. Es h t  sehen ate Unterschied zwi­
schen dem Dadt dar Strade te  Rem und In Berite. (Wer 
lacht da?) Das Blut der abgeschlacbteten Proletarier riecht 
also verschieden!, oder in Rom überhaupt nicht, da dessen

dazu^-*num ndenke6*^etoe.Wschwere Steine bis nach Zäcite-; ist. O fä. Rom ist so gesund, daß Sonnenscheins Chef 
rick). um  setean Altar au banen, aaf dem mau sicher keine , schon wieder «a ein .ewiges Leben a rf  Erden zu glauben be­

ginnt. und dies an Hand Beispiels Mnssolhüs. der nur |  Liste Ärer Gewalttaten
er syphWtisch verseucht sonst aber im Mark unversehrt ist

- __ _... ______ _____________ I H |  vom
SonnënscbêinT der sich zum Pressen berechtigt fühlt weil 
sein scholastischer Schnabel dasselbe verrichtet wie Oustav 
Noskes Soldateska, -nur mit anderen, raffinierteren, unauf­
fälligeren Mitteln. _

D k  katholische Kirche ist eteitisch. ste hat ahaa ZBgern 
*— u  « e  ntpwkWk g rlandtn Aber auch umgekehrt: 
die RepubUk hat Anschluß an den Katholizismus genommen. 
Es ist solch farbenprächtige, feuerwerkende, augenblendende. 
Religion . Was w ar doch Pritz E bert als er starb? — Die 
Republik nahm Ja auch Hindenburg warum sollte sk  nicht? 
Na. warum sollte s k  nicht die Repupbtik nimmt eben alles, 
was ihre kapitalistisch ökonomische Struktur zu ihrer Siche­
rung braucht.

D k lesender* feine, l eheur wündter und meunuechache 
Art SuuneMchrinr der .jedtebte Sohn- au« der Republike. 
wie der große unsterbliche Schuft der gesegneten Stadt, sie 
sind alle zusammen nnr die Werkzeuge der harschenden, be­
sitzenden Klassen, s k  sind alle zusammen  nur die große 
Phrase, die Kugeln und Giftgas ersparen helfen soll. — sie 
sind ein Mittel der Ausbeutung. „ „

Kann man heute noch über Religion sprechen? Heute 
noch, nach Karl M*rx. nach John M ost nach a l  dea Wissen- 
sdhaftkrn. d k  dieses Opium zur Hemmung de» Klassen­
willens. als Werkzeug der Unterdrückung für immer gekenn­
zeichnet haben. Soll man immer erneut die Argumente her- 
vothokn. d k  bereits Vor 50 ialftea schon der Religion das 
feiste Genick brachen? Soll man immer wieder d k  riesige

von ihr vergossenen Blutes deutlich machen zu antireligiöser

■■ '"-1— — — — m a ^ p p a m ta

Verteidigungskrieg ausgebrochen wäre? Hätten die deut-. 
sehen Kommunisten In diesem Krkg eine deiajtettoabe 
Haltung ehmefamen müssen (revolutionärer Defaitismus 
bedeutet nicht allein den Wunsch nach der Niederlage der 
eigenen Regkrung. der eigenen Bourgeoisie des etgmen 
Landes, sondern anch d k  revolutionäre Arbdt zur Zer­
setzung der Armee an der Pront)? O pete. Dkse Taktik, 
dfe absotet richtte b t  te  ledern Imperialistischen Kriege. 
S o ^ S T t a  tedSa Kriege, de» d e . heatlge btegertche 
mul amimT*T imperialistisch gewordene Deatschteaad Mwea 
wird, w ä r e  1 9 2 3  a n r i c h t i g  g e w e s e a .  Dfe Kom­
munisten hätten 1923 im Palle eines Krieges gegen die 
Entente weder sich bedingungslos gegen den Krieg aus­
sprechen. noch eine defaitistische L ink b e z i e h e n  müssen 
und dürfen. Unter gewissen Umständen hätten dte Knnam 
nisten 1923 für dueu Krieg Deutschlands gegen «Ie Impe­
rialisten der Entente sein müssen.

Bedeutet denn das soviel daß die deutschen Kommu­
nisten 1923 im PaHe eines Krieges gegen d k  Entente den 
Burgfrieden mit ihrer Bourgeoisie hätten abschheßen 
müssen, daß die Kommunisten ihre eigene Boutgeoisk 
gegen d k  Entente hätten unterstützen müssen?

Unter keinen Umständen! Würde Genosse Weber im­
stande sein, hn Referat des Genossen Bucharin oder in 
den Beschlüssen des EKKL aach anr
dte Zalässlgkeit eines Blocks der K ..-----
BounpBoteteln einem nationale. Verteldtawagskrtegaalni- 

-  weisen, daaa hätte e r  das Recht deoi Genossen Bucharte 
aad der Komintern Jtatioualbolschewisam**; vorzawerfea. i 
D k  Nationalbolschewisten empfahlen 1930-21 einen Block 
mit der eigenen Bourgeoisie gegen die Entente und p b en  
also das Proletariat preis. So beurteilte d k  Komintern 
stets den NationaJbolschewfemus. Natürlich, weder im 
Referat des Genossen Bucharin. noch in den Beschlüssen 
der Erweiterten Exekutive ist auch nur im entferntesten 
der Versuch gemacht diese Beurteilung zu revidkren-**
Man muß in der Tat staunen über die Unverfrorenheit 

solcher Geselkn. Sie erklären selbst daß die Ablehnung 
der „Vaterlandsverteidigurig“  1923 unrichtig gewesen wäre, 
um im gleichen Atemzuge zu schwätzen, daß das den Burg­
frieden der Bourgeoisk nicht zur Pofee haben würde, ftese 
Strategen bringen es also fertig, sich in die patriotische Ein­
heitsfront der Kriegshetzer einzureihen und trotzdem den 
JClassenkampf“ weiterzuführen. und verlangen dann .Beweise 
dafür wo denn der Nationalbolscbewismus sei. Sie erklären, 
daß sie 1923 für einen Krieg Deutschlands gegen «Ie Imperia­
listen der Entente hätten seht müssen — und verlangen aus' 
den Beschlüssen des Ekki eine ^Andeutung“ e in «  Blocks der 
Kommunisten mit der Bourgeoisie als Beweis! M anm ül sich 
ob einer solchen Frechheit tatsächlich an den Kopf lassen. 
Aber woher nehmen diese HeWen diese Frechheit? Sie speku­
lieren einfach auf die unaussprechliche Peigheit dieser -.Oppo­
sition“. Denn diese hätte es in der Hand, der Zentrale «ne 
Antwprt zu geben, daß dieser Hören und Seheh vergeht. Aber 
diese „Opposition“ wiU ia gar keine grundsätzliche Auseiiu 
andersetzung. sondern sie sucht nur im Trüben zu tischen, 
indem sie ihren eigenen Anhängern die Dokumente unterschlägt 
auf die d k  ..Rote Pahne“ nicht eingeht weil sk  weiß, daß die 
..Opposition“ doch keine Beweise bringt, die das Eingeständnis 
der -Roten Pahne“ selbst noch erweitert Wir wollei dieser 
..Opposition“  ein wenig helfen in ihrem „Kampf“ gegen die 
Zentrale und noch einige „Andeutungen“ machen.

Auf dem 4. Kongreß der 3. Internationale am 18. 11. 19221 
führte Bucharin in seinem Referat „Das Programm der Inter­
nationale und der kommunistischen Parteien“ folgendes aus:

„Es gibt hier keinen prinzipiellen Unterschied zwischen 
einer Anleihe und einem militärischen Bündnis. Und ich 

. behaupte, daß wir schon so gewachsen sind, daß wir ein 
■'t •militärisches Bündnis mit einer anderen Bourgeoisie 

schließen können, um mittels dieses bürgerlichen Staates 
ein anderes Bürgertum niederzUschmettcrn. Was später 
sein wird unter gewissen Kräfteverhältnissen, das können 
Sie sich leicht vorstellen, das ist eine Frage der rem 
strategisch-taktischen Zweckmäßigkeit So soll man das 
im Programm aufstellen. -

Bei dkser Form der Landesverteidigung, des militä­
rischen Bündnisses mit bürgerlichen Staaten, ist es die 
Pflicht der Genossen eines solchen Landes, diesen “Block 
zum Siege zu verhelfen.“

(Protokoll des 4. Kongresses der K. I„ 1923. Verlag 
der K. L. Seite 420)
Klara Zetkin interpretierte 1925 diese Theorie lolgender-

- „Deutschlands Zukunft beruht auf einer engen In- 
' teressengemeinschaft ln wirtschaftlicher, politischer und.

Beschwörung? Ach. wie wenig wurde damit bisher erreicht 
und wie notwendig ist es. daß alles getan wird. Die Jahr­
tausende lange S ek tio n  des religiösen Otftes 
auch nicht mit bederedtester Ueberzeugung. Die Ideologie 
steht auch dann noch, wenn Ihre ökonomische Basis schon 
längst zu straucheln begann. t ^  M

D k  Religion ist noch immer ein Faktor. Jede antireh- 
gtöse Erhebung war leider nur ein lUmpf «egen ■dfe «affen- 
Aber Religion. — Religion muß der Mensch haben! E ».db t 
beute sozialdemokratische Pfaffen genau so wie Arbeiter- 
tnörder derselben Couleur. Und es gibt Sonnenschein des­
sen größeres Röifmiment schon v erm at neuen Q £ * e " ® J  
gewinnen. Es ist ia so  billig. Einmal ein anständiger Pfaff 
«md man lubeit wie Robert Breuer. Sollte aber tatsächhch 
solch ein schwachsinniges Oeschöpf existieren, das wirklich | 
von seinem religiösen Mist selbst überzeugt ist. so mußt* 
man iten d k  Zwangsjacke anlegen. wte federn anderen Ge- 
me ingefährlichen. Man hat nicht mehr über die Frage .Gott 
zu diskutieren, man muß endlich mit John Most sprechen: 
„Wenn es einen Oott gäbe, müßte er ^ e sc h a ö tw e rd e iK  

Ich habe Sonnenschein und Breuer aoch einmal adbat 
sprechen lassen, weil Jeder ihrer S itae  immerhin noch Wöd 
und ungeschickt genug is t  um die teere Gerissenheit Be­
trieb nn d  Geschäft leicht dahinter zu erkennen. Genug mit 
solchen Debatten. Wir können n k h tm tt  Engelszungen re­
den, da es sowas nicht g ib t Uns bleibt kein andere» Mittel 
die Religion auszurotten, als das. womit sie etagefüurt 
wurde: die Gewalt Wir haben keine Zeit nun werter «egen 
Schwachsinn und Gaunertum au plädieren, wir h a b y  la keme. 
Ursache mit Beweisen zu roHen. und vor der Zukunft kem 
Recht zur geringsten Toleranz gegenüber diesen geistigen 
Schupoleuten. Laßt s k  Phrasen darüber: oh maa aas katb»- 
isch machea w «. M d wa« besser sek ela «dar. Kattatfk 
odar ein nkteihtai Protestant, Laßt sie scholastisch ona­
nieren — aber laßt uns handeln: laßt uns; sie bes« ti»n . 
Dieses Handeln wird kommen, wenn die nach Zäckenck ge- 
schkppten Steine und d k  Asche vermoderter Idioten nicht 
imftr Itnu icnd  S u n g io n A ra tt  b ^ t o n  wtm. d it rebd- 
lenden Därme der Elenden Wut «md Haß in die Gehirne
1&7CI1 ■■■“ 4 _____ ’ . » * n

Noch läuft der Sonnenschein, gemästet und gewännt in 
weltklösterlichen LesehaBoi henm>> noch « ^ t  s ^  Schtehn! 
in d k  Druckerschwärze
Jünger un ..fWfcihna t i l i * — ia d k  Arbettsloseaver- 
S m S u n ie“  t^n l e t s c h e  «H e zn spielen, ohne sich die 
Plager setenutzig zu machen. Und noch wird das altes zn- 
r ^ g ^ i | q m t  vonSoöalisten^ a j a  Brener. ^ Proa  n^ h.^—

Haferschkim. der Haferschleim hat’s fein! P . M. USA.

wenn es sein muß. auch militärischer Hinsicht fnrt der 
Sowjetunion . . .  Ich glaube sogar, im Gegensatz zu d?m 
Herrn Abgeordneten Wels, daß es nicht so aussichts os is t 
wie er sich das vorstellt daß unter Umständen ein Zu­
sammenwirken zwischen der Reichswehr uod den Rot­
armisten erfolgt“ .

^  (Reichstagsprotokoll. 127. Sitzung. S. 4637/8.)

Bucharin rechtfertigt diesen Burgfrieden mit der Bourgeoi­
sk  noch 1927 w k  folgt: ^

„Wenn eine sozialistische (!) Republik zur Befreiung 
des Proletariats unterdrückte, darunter sogar auch bürger­
liche Länder unterstützt Länder, die von den imperia­
listischen Räubern mit militärischen Mitteln geradezu abge­
würgt werden, dieser Weg ist ein wahrhaft revolutionärer 
Weg.-
Dieses Zitat ist einem Artikel: „Von ftitb  Fischer bis 

Chamberlatn“. Inprekorr. Nr. 5 4  J. entnommen, und dieser 
Artikel ist eine ausdrückliche Rechtfertigung d e r  „Unter­
stützung“. von der die Rede is t  nämlich der Bewaffnung der

Reichswehr durch "Rußland. Daß dies afchtsrnnteres 1 ^  aj» 
eine finanzielle Anleihe, hat Bucharin. wie oben ersichtlich,

^ ^ v Ä T to in t^ T O c h b S fe b ig  Beweise und ^Andeutungen“ 
machen, aber schon die obigen dürften lür diesen Zweck ge­
nügen Wir haben sk  nur noch einmal gebracht um zu be­
weisen. erstens: daß diese „Opposition- das Programm des 
Ekki gar nicht kennt, sonst hätte sie schon 1928 dagegen 
auft reten müssen. „

Daß zweitens: diese Opposition leden, der wirklich Be­
weise bringt als H e tze r gegen Rußland“ anbrüHt undgeroem- 
sam mit den Stalinisten den Offenen Brief- der KAPD. ent­
weder totschweigt, oder als Jconterrevolutianäres Manöver“ 
bezeichnet Daß ieder ehrliche Arbeiter einer solchen „Oppo­
sition“.  dte einerseits „anklagen“ will, um in dte Aemter zu t 
kommen, andererseits Jedoch gemeinsam mit den Zentrale- 
Bonzen gegen revolutionäre Arbeiter hetzt, die weiter nichts 
tun als daß s k  d k  eigenen Anklagen <fieser Opposition mit

IDoktanenten belegen — daß lede; ehrliche Arbeiter einem solch 
lichtscheuen und feigen Gesindel kräftig ins Gesicht spucken 
muß.

11 Arbeitslose laßt fach nicht irrelOhren!
Die Massenarbeitslosigkeit in Deutschland wütet schon 

seit dem Herbst 1926. Sie wirkt verheerend auf die Arbeits­
losen wie auf d k  Betriebsarbeiter. ' Die ersten verkommen 
immer mehr unter der Fuchtel des grenzenlosen öendsdaseins, 
das ihnen die kümmerliche staatliche Unterstützung gewährt 
die anderen stöhnen schwer unter der Last der Raub Wirt­
schaft an ihrer Arbeitskraft und der elenden Löhne. So weit 
hat es d k  sozialdemokratische Logik seit 1918 gebracht. Da­
mals, a k /e s  an der Zeit war. das kapitalistische System 
über den Haufen zu rennen, da mahnte d k  Partei der Noske— 
Ebert—Soheidemann zur Ifehe und Besonnenheit Der Köhler­
glaube der Mehrheit der Arbeiterschaft In Deutschland, daß 
man auf dem Wege der bürgerlichen Demokratie Brot, Frei­
heit und Frieden erreichen kann, hat sich hn Laufe der Zeit 
als Trugschluß erwiesen. Dieser Trugschluß, 1918 von der 

I Sozialdemokratie genährt und beute auch von der KPD. auf 
ihr Schftd gebracht, rächte sich unerbittlich an der deutschen 
Arbeiterklasse. Erst auf Grund der harten und bitteren Er­
fahrungen der letzten Jahre kommt Immer mehr fed«jr Arbeiter 
zu der Ueberzeugung. daß hn Rahmen der heutigen, kapita- 
listischen Ordnung keine Hoffnung mehr für ihn blühen kann.

I Je länger diese verruchte, Ordnung ihr Unwesen treibt, 
desto hoffnungsloser und unerträglicher muß die Lage des 
einzelnen Proletariers wie der gesamten Wasse werden.

I * Die Arbeitslosigkeit diese schreckliche Plage für das 
Protetariat, ist die unumgängliche Begleiterscheinung der ka- 
rityalistischen Wirtschaftsordnung. Denn im Kapitalismus 

I haben wir die Tatsache zu verzeichnen’, daß einerseits die Ka- 
I pitalistenklasse alle Produktionsmittel wie Fabriken, Maschi­

nen, Rohstoffe usw. in ihreÄi alleinigen Besitz hat 
und daß auf der anderen Seiten dieser Ausbeuterklasse dte 
Klasse der Arbeiter gegenüber steht, d k  al* einziges Vermö­
gen ihre Arbeitskraft besitzt W olkn die Arbeiter nicht ver- 

I hungern, dann müssen sie ihre Arbeitskraft das einzige, was 
sie haben, den Kapitalisten anbkten. Doch nicht immer ist 
der Kapitalist bereit den Arbeiter in das Sklavenjoch einzu­
spannen. Wenn der KaplptaHs*. durch Einstellung von Arbei­
tern, um seine Maschinen in Bewegung zu setzen, d k  Ho«.

I nung hat. den Schweiß und das Elend der Proletarier in bare* 
Münze um zusetzen, nur dann erlaubt er dem Arbeiter, sich 
für Hin abzurackern. A ber nicht immer bestehen die Möglich­
keiten, für das Kapital, Arbeiter einzustellen, ln Zeiten der 
Krisen oder durch Einführung voq moderneren Maschinen ist 
der Anlaß gegeben, Proletarier in Massen auf das.Pflaster zu 
werfen dnd am Hungertuche nagen zu lassen. W ir sehen also, 
daß d k  Tatsache, daß d k  Kapiptahsten die alleinigen Besitzer I der Produktionsmittel sind und 4 ie  Arbeiter nur über ihre Ar­
beitskraft verfügen; dies kennzeichne* eben das kapitalisti­
sche System und d k  Wurzel der Massenarbeitslosigkeit So­
lange also dieser Zudand andauert solange kann die Arbeits­
losigkeit nicht aus der Welt geschaffen werden. Die Lage 
der Arbeiterklasse kann nur menschenwürdig ge­
staltet werden durch den gewaltsamen Sturz der be­
stehenden Ordnung und Aufrichtung einer neuen Ordnung, die 
hn Dienste der Arbeiter und somit der Allgeroeinheit funktio­
n iert Die Erkenntnis dieser Binsenwahrheit fällt natürlich den 
Kapitalisten und ihren Trabanten, den gewerkschaltlich-parla- 
mentarischen Arbeiten»rieten auf die Nerven. Die SPD. 
wie dte KPD. versuchen den Arbeitslosen vorzureden, 
der Arbeitslosigkeit Sie mahnt die Arbeitslosen zur Ge­
duld und Ausdauer, obwohl der Magen schrecklich knurrt 
bis der Kapitalismus sich wieder erholt hat und größere Be- 
v-hafKgimrgmögJirfAritcn den Arbeitslosen bieten kann. Des­
halb treten s k  auch für die Rationalisierung ein, die doch im 

I Endergebnis nur das Heer der Arbeitslosen vergrößert und ihr 
Elend steigert. Die SPD. demonstriert somit d k  Ausweglosig­
keit,, für die Arbeitslosen, solange sie  einen Ausweg ItaerhaB» 
des Kapitalismus suchen. Allmählich verlieren die Arbeitslosen 
das Vertrauen und den Glanben an die Versprechungen der 
SPD. Aber um die langsam reifende Erkenntnis von der 
Aussichtslosigkeit der Lösung auf dem Boden der heutigen 
Ordnung bei den Arbeitslosen nicht zum Durchbruch kommen 
zu lassen, springt die KPD. in die Bresche. Frech und ver­
logen, wie sie eben Ist verkündet sie dem Proletariat d k  All­
heilmittel, die den Arbeitslosen ihr Dasein angenehmer machen 
sollen, ln Vorbereitung «um Reichserwerbslosentag gab die 
KPD. ein Bündel von Forderungen heraus, dte natürlich den 

i rettenden Anker lür die enttäuschten und irregefüfcrten Ar- 
! beitsiosen darstellen sollea.

Wir müssen uns leider mit den immer wieder aufgezoge­
nem Schwindel seitens der KPD. befassen, dem  d k  Aidgabe 
der revolutionären Arbeiter muß seht, dea richtigen Weg airf- 
zuzeigen. der zur Erlösung f t h r l . .

in ehtem Fhwblatt von Mitte Pebruar d. J. traten d k  so- 
j genannten Arbeltslosenaiisschässe (verkappte Agenturen f e i  
' KPD-, d k  dem Bauernfang and der Irreführung der Arbeits- 
losen dienen) ein für den Ausbau der bisherigen Erwerbriosen- 
fürsorge und gegen die geplante Arbeitslosenversicherung. 
Damit ist die KPUTWr d k  B eM älU n c  dt*  bisherigen S*

stems des Erwerbsloseneknds, daß man noch „ausbauen“ 
soll. (Wie der „Ausbau“ seitens der KPD. gedacht Ist, kann
man aus den Parlamentsanträgen zur Mieterfrage, zur
Einrichtung von neuen Steifen für d k  schwarze Reichswehr 
usw. ersehen.) Weiter wird der Achtstundentag gefordert 
und gegen Ueber stunden gew ettert 40 Prozent Erhöhung der 
Unterstützung und gegen d k  Pflichtarbeit Für Zahlung der 
Miete (hier muß man sich nur wundern, daß die KPD. nicht 
eine Mindestpension für die Arbeitslosen fordert). Die letzte 
Forderung ist die ersehnte Arbeiter- und BaueAiregkrong.

Man kann sagen, aUe diese Forderungen sind schon seit
Jahr und Tag gestellt worden und dennoch haben wir ein
immer steigendes Bend der Arbeitslosen zu verzeichnen. Und 
auch bei der Arbeitslosenfrage w k  überall, leistet sich die 
KPD. die, größten demagogischen Kniffe. Ja, fordern kann 
man alles, sogar das Paradies auf Erden! Ist damit der Be- - 
weis erbracht daß die KPD. die Interessen der Erwerbslosen 
vertritt? Mit nichten! Entscheidend dabei ist, ob das, was 
eine Partei empfiehlt, tatsächlich die endgüllge i^sung brin­
gen wird. Dieser Oesichtspunkt muß eingenommen werden, 
wenn wir den W ert der KPD.-Fordertingen eki^cMtzen
wollen. j  '■7*1'!

Es Ist lür Jeden Arbeiter klar, daß heute die Lebenslage 
uod die Arbeitsbedingungen der Arbeiterklasse von der herr­
schenden Klasse der Kapitaüsten geregelt werden. Solange die 
Kapitalisten an der Macht sind, solange werden nur Ihre In­
teressen für d k  Gestaltung der Verhältnisse maßgebend und 
entscheidend sein. Deshalb müssen sogar dfe bescheidensten 
Wünsche der KPD. hn Kampfe gegen die Bourgeoisie durch­
gesetzt werden. Und gerade das ist kennzeichnend für die 
Verlogenheit der KPD., daß s k  sich über die Methoden des 
Kampfes vollkommen ausschweigt Und wenn s k  davon 
spricht dann meint st*  d k  Gewerkschaften müssen den 
Kampf führen oder, mau müsse Demonstrationen, Protestver- 
sammiungen veranstalten. Glaubt heute noch ein Arbeiter 
daran, daß die Gewerkschaften sich ihrer annehmen werden, 
oder daß Protestversammlungen und Demonstrationen allem 
die Bourgeoisk zwingen werden, den Forderungen der KPD. 
nachzukommen?

Versetzen wir uns in das Jahr 191B, wo d k  Arbeiterkla»e , 
kleine Vortei’e für sk* bekommen h a t  die heute wieder die 
Sehnsucht und den Traum der beiden gewerkschaftlich-parla­
mentarischen Parteien bilden. Aber Ie mehr die Bourgeoi­
sie sich von ihrem Schreck erholt und wieder an Macht ge­
wonnen h a t  sk  rücksichtslos mit dem  Abbau der sogen, so­
zialen Errungenschaften vorgintf. Daraus muß teder Arbeiter 
lernen ^toß. die Gewährung von Vorteilen für d k  Arbeiter­
klasse seitens der Bourgeoisk nur vergänglichen W ert h a t 
und das geschieht auch nur dann, wenn die Kapitalisten in 
schlotternder Angst um den Bestand Ihrer Ordnung das 
^chtenmste von rieh abwenden wollen. Gesetz t der Pall, die 
Arbeiter haben die Forderungen der KPD. durchgesetzt, dann 
jfaim  das Spiel, w k  seit anno 1918, vo nneuem beginnen, so 
daß die Kapitalisten immer im Sattel bleibco werden und die 
Arbeiter ewig das Sktavc**>cb tragen werden, wenn anch 
zuweilen das Joch nicht so drückend seht wird.

Die geschichtlichen Erfahrungen, insbesondere seit 1918. 
lehren uns, daß, wem» die Arbeiterklasse den Kamppf um den 
Sturz der ’ bestehenden Ordnung aufnimmt was doch allein 
die Erlösung bringen kann, daß dann d k  Kapitalisten von 
selbst den Arbeitern allerlei Köder zuwerf en werden, um sie 
bei der Stange zu halten, um sich selbst vor dem Untergang 
zu retten. Wenn d k  Arbeitslosen, als ein Teil der gesamten 
Kamppfarmee des Proletariats, auf den Sturz des Kapitalismus 
sieb dnstellen und den Kampf um dieses Ziel aifeehmen, und 
nicht passiv wie bis letzt verharren, sooder» dur6h aktives 
Auftreten gegen J ic  heutige Ordnung dies bekunden, dann 
körnten sie gewiß seht, daß sie kn Vorbeigehen, mühelos, das 
was die KTO. fordert, erreichen können. Aber wir unter­
streichen hier, daß es uns nicht wie der KPD., darum g eh t 
den Arbeitslosen gewisse Erleichterungen zu verschaffen, son­
dern wir erstreben die endgültige Befreiung der Arbeitslosen 
vom S end  der kvitaüstiscben Ordnung. Deshalb auch dür­
fen sich die Arbeitslosen in Ihrem gemeinsamen Kampf mit den 
Arbeitenden nicht durch vorübergehende Zugeständnisse vom 
Oeneraisturm auf die Basfioneu des Kapitalismus zurückhalten 
lassen. '  • ^

■ta Praxis «er eeWciksaattHMMtk
Dte Abendausgabe des «Vorwärts“ vom 22. Februar be­

richtet über den JCafflW“ der Gewerkschaften Im oberschle­
sischen Bergbau wie folgt:

Nach langwierigen Verhandlungen die skh bis ta die,späten 
Abendstunden hinzogen, wurde schließlich vom. Schlichter en. 
Schiedsspruch gefällt wonach für die Untertagearbeiter ab 
1 März die Arbeitszeit um eine Vfertelstiinde. ab 1. September 
um eine weitere Viertelstunde verkürzt wird. Danach wurde 
ab L  September für dk  Untertagearbeiter der Achtstundentag

v



Für die Uebertagearbeiter blieb der Z i e h n s t u n d e n t a g  
oder d i e  Z w ö l f s t a n d e n s c h l c h t  bestehen. Es trat nur 

,für Sonnabend eine Verkürzung der Arbeitszeit nm zwei Stun­
den ein.

Bei den Betrieben mit durchgehender Arbeitszeit tritt mit 
der nennten -Stande der tarifmäßige Zuschlag ein. der 25 Proz. 
b e t r i s t  Anch dieses Ergebnis ist unbefriedigend. Im übrigen 
ist der Manteltarifvertrag wtederbergesteUt

Das Kapital befiehlt, and die Gewerkschaften gehorchen! 
Sie haben nur die Aufgabe, nach gefälltem Schiedsspruch einen 
eventuellen Kampf nnr verhindern. Das Ist der Kampf der Ge­
werkschaften.

M zd M o  u s  icr triM leapartel
G e r a  äm  Pofizcterror.

Die am 14. Februar tagende Delegiertenkonferenz des
3. Verwaltungsbezirks (Wedding), die von 194 Delegierten 
und ungefähr 100 Zuhörern besucht war, nahm einstimmig 
folgenden Protest an: - 

\  «Die Delegiertenkonferenz des 3. Verwaltungsbezirks er­
hebt den schärfsten Protest gegen die Polizeibrutalitäten, die 
am Freitag, den II. Februar, aus AnlaB der Faschlstenver- 
sammlung in den Pharussälen an der Weddinger Arbeiter­
schaft verübt wurden, indem im Saal und beim Ausgang 
Schutzpolizisten mit Gummiknüppeln auf die gegen die 
Faschisten demonstrierenden Arbeiter einschlugen und auf der 
Strafie sogar in die demonstrierenden Arbeitermassen hinein­
schossen.

Die Delegiertenkonferenz fordert die gesamte Arbeiter 
schaft des Weddings aufr in den Betrieben nnd Organisationen 
auf das schärfste gegen die PolizeibrutalHäten zu protestieren 
and In energischer Weise den Kampf gegen die immer frecher 
auftretenden Faschisten adfzu nehmen. Dte proletarische 
Einheitsfront aller Werktätigen muß durch ihre Kampfent­
schlossenheit es den Faschisten unmöglich machen, auch nur 
den Versuch» zu einer Wiederholung solcher Versammlungen 
und Demonstrationen im Wedding zu unternehmen.“ („Rote 
Fahne“. 18. 2. .27)

. Diese Absichten der Preußischen Regierung stehen mit 
den seit Jahren* erhobenen Forderungen der Polizeibeamten­
schaft in striktem Widerspruch, sie sind ein schnöder Bruch 
der wiederholt gegebenen Regierungsversprecnungen. Es ist 
deshalb nur zu begreiflich, daß geplant wird, das neue Gesetz 
unter Ausschaltung des Parlaments und damit der Oeffent- 
Hchkeit in einem mit besonderen Ermächtigungen ausge- 
statteten Aasschuß schnellstens durchzupeitschcn. Die Kom­
munisten werden diese Absicht sowohl, wie auch den beatn- 
tenieindiiehen Plänen der Preußischen Regierung den schäri- 
: ten Widerstand entgegensetzen. Bei diesem Anschlag aul 
die LebensTnteressen der Preußischen Polizei genügt Jedoch 
parlamentarische Abwehr allein nicht. Dic Polizeibeamten 
müssen sofort durch ihre Organisationen den Druck auf dic 
Regierung so steigern, daß sie gezwungen wird, von ihren 
schändlichen Plänen abzugehen und den Polizeibeamten das. 
was wiederholt versprochen wurde, zuzugestehen: Dje Ein­
reihung aller Polizeibeamten in das allgemeine Beamtenrecht:,- 
verhähnis ohne jede Ausnahme! („Rote Fahnc‘Y17. 2. 27.)

Der letzte Abschnitt ,tot einen» Artikel gleicher. Ueber- 
'Chriit entnommen, in deni Herr Kasper (der zwar aus dem 
Oeutschnationalen HandlungsgehHfcnverband zur KPD. über­
trat. der aber im Herzen noch deutschnational ist und deutsch- 
nationale Politik treibt), den Proletariern ausmalt, welches 
Unrecht die preußische Bürgerregierung ihren Bütteln anzu­
tun gedenkt, wie sie ihre Löhne herabzusetzen, ihre Rechte 
zu schmälern, sie zu unterdrücken gedenkt, und wie er im 
Aufträge der Granatenzentrale im Parlament dagegen ange­
kämpft h a t

Jeder Proletarier, der nicht mehr deutschnational oder 
auch nur weniger reaktionär ist als Herr Kasper und die 
anderen russischen Beamten, wird ans der Arbeitsmarktlage 
heraus längst begriffen haben, daß ein «Arbeitgeber”, in die­
sem Falle die preußische Regierung, seinen „Arbeitern“, in 
diesem Falle die Schupo. nicht mehr b ietet als ihr Kadaver­
gehorsam verträgt. Wenn dic preußische Regierung ihren 
Bütteln etwas bietet was den Granateopolitikern das Herz 
im Leibe zusammenkrampft so ist das ein Beweis, daß sich 
immer noch genügend Proletarier finden, um als Schupo dei 
Arbeiterklasse mit der Waffe in der Hand in den Rücken zu 
fallen. Der Schupo-Beruf muß also Immer * noch sehr ver­
lockend sein.

Den revolutionären Arbeitern müßte es recht sein. Wenn 
die Zörrgiebel. Grzesinski a. C a  im Aufträge der Kapita­
listen die Büttel so peitschen täten. daB sie alle davon liefen 
und mit den kämpfenden Proletariern gemeinsame Sache 
machten gegen die Ausbeuter. Dann allerdings hätte es ein 
Ende mit Parlamentspfründen, mit den Profiten aus Granaten- 
geschähen und den 1OOO-Mark-Monatsgehältern aus den Mit- 
gliedsbeiträgen der Dummen. Dann hätte es ein Ende mit 
dem Kopfzerbrechen der Parlamentarier und den ändern 
Granatenlieferanten um das Wohl der Büttel, während diese 
die Proletarier mit Gummiknüppeln niederschlagen und wäh­
rend die verprügelten Proletarier sich den wunden Rücken 
reiben and Resolutionen annehmen gegen den Polizeiterror.

St sa •  d e v  S c i o c g u n g
w tüct«saM le«M iirtR (ci

Aach die KAPO, soll Sehweiten Ober die „Sowjetgra- 
naten**! Dieses Verlangen stellte stellte der Referent der 
KPD. In einer öffentlichen Versammlung am l& 2. an unsere 
Oerossen. Das Thema „Qegenen die Regierung — für die 
Befreiung von M. Höta“ ! wurde, wie heute bei der KP. all- 
genteinflbllch. oberflächlich behandelt

Hier einiges: Die Minister taugen nichts: sämtliche 
Parteien, bis atrf die KP- noch weniger. Nur diese aMein ist 
seligmachend, deshalb her tu  ans -Alle, die ihr mühselig 
und beladen aehT . . .! Und wenn ihr «eschftdfct werdet 
hpt Kampfe, dann haben wir Sa die -Rote Hilfe!“ Diese hat 
letzt auch die erste und heiligste Aufaabe. 75000 M. zu sam­
meln für das Wiederaufnahme-Verfahren von M. Höfe! Die 
In g e  Lobhudelnng von t i  Vogler.* dem b e r d f c m t e n  

» e teh «  seinen Baikenbof in Worpswede der RfL 
als Kinderheim schenkte nnd nnr mit einer L e d e r t a s c h e  
ausgeritetet gen Rußland zog. sei als weit erschütternde Tat­
sache uur ncbeièei fralfalT

Ein Genosse der KAP. nnd AAU. übte an der Politik der 
KP. eine scharfe Kritik. Dar Referent sagte in seinem 
Schtaiwort natürlich .Gehässige Kritik“.-  Er wies darauf 
hin. d a l  es  wohl itiman . dafi das M e t a  riat vom Bttrger- 

‘ ‘ »n erwarten habe. Aber doch nicht des- 
eschfätsfilnendcn Minister von Kapitals- 
Jene« wollten, oder nicht wofttea. wie die 
Sonderu sie handeln « w a n g sM g  nach 
der Profit-Wfrtschaftl Wenn wie der 

: SPD. nnd Qewerfcschafts-Führer darch

T tü  richtig M t 
za dggken an soUe doch gerade scheinende Plattform aad nahm zur VertetffeUBg des »Ari 

Dam  noch die staates“ die Bewaffnung der Reichswehr als Grundlage.

KPD. als Vertreter der russischen Nep-Bonrgeoisie müsse 
sich, and mache es auch, staatserhaltend betätigen!

Beweis: Die Mitnnterzeichnuajr von Anträgen zur Be­
willigung vonv Mitteln für die S c h w a r z e  Reichswehr. 
(Torgier KPD.) Ferner seien in dem Offenen B riet welchen 
die KAPD. an die Zentrale der KP. gerichtet M tte. die 
schlüssigen Beweise erbracht, daß die KPD. sds Kuppler 
zwischen der Nep-Bourgeoiste and der deutschen JtcpubM r 
« tig  war oder noch wäre! Und so  sei ein bifichen m  der 
Geschichte der Arbeiterbewegung noch nicht Dagewesenes 
an verzeichnen, daß man anf der einen Seite g e p u t s c h t  
habe, auf der anderen aber die Munition zur ÜMeracMaa 
fnirhaffl habe! "

Heute würde es uns Idar, weshalb man damals M Hölz 
in der „Roten Fahne“ als B r a n d s t i f t e r  bezeichnete! 
Heute vergießt man bald Tränen nm ihn und anderen poli­
tischen Gefangenen; e* seien aber Krokodilszähren, weil sie 
ia zum Teil O ah r dar KPD Peffffk sind!

im Schhißpor} gelang es dem Referenten nicht, die onge- 
führteb Tatsachen zu entkräften. Als er mit seiner dema­
gogischen Behauptung, daß es Privatkonzessionen gewesen 
seien und die Munition für Rußland produziert sei. durch 
Zwischenrufe unterbrochen, nicht durchkam. meinte er nur 
noch: wenn .«in Sozialdemokrat die Sowfetgraonten er­
wähnt hätte, wäre es noch zu verzeihen, aber w i r  müßten 
doch im Interesse Rußlands, des ^Arbeiterstaats“, s c h w e i ­
g e n .  Nach dem Schlußwort sagte der Referent nochmals 
zu unserem Genossea Dies durftest Du nicht tun. denn Du 
weißt doch . . .! Also die Moral von der Geschichte kriti­
siert alles, nur die KPD. nicht! Wenn sie über ihre eigenen 
Verbrechen schweigt, müßt ihr es auch.

O K  B rC M ftC  m  M W «  WCS
1 Am 18. Februar uahm die Arbeiterschaft von Nowawes za 
der Bewaffnung der deutschen Konterrevolution durch Ruß­
land in einer öffentlichen Versammlung Stellung. Die kommu­
nistische Bezirksleitung von Nowawes und der kommunistische 
Landtagsabgeordnete Sellbeim waren schriftlich eingeladen, und 
kn Gegensatz zu dem ZK. von Berlin auch erschienen. Wenn 
sie allerdings geglaubt batten, mit Hilfe von Jungstarm and 
‘Rotfront die Versammlung tu  terrorisieren, so batten sie den 
gesunden proletarischen Sinn der übrigen Versamminngsbe- 
sucher unterschätzt. Wenn auch von einigen Zwischenrufen 
unterbrochen, die sich durch qualifizierte Unkenntnis auszeich­
neten. so lieferte doch der Redner der Partei in Inständigem 
Referat Punkt für Punkt den Beweis, daß Sowjet-Rußland die 
deutsche Reichswehr mit Munition beliefert hat.

Bei der Autzeigung der bürgerlichen und sozialdemokrati­
schen Zeugen gab es noch einige skeptische Zuhörer, aber 
unter der Wucht der bolschewistischen Geständnisse brachen 
die letzten Zweifel an der Munitionslieferung zusammen. An 
der Hand eines umfangreichen Materials wurde der Nachweis 
geführt, daß es sich dabei nicht um einzelne Abirrungen oder 
Schweinereien handelte, soqdern daß die Waffenbrüderschait 
zwischen Hakenkreuz und Sowjetstern, die die Abgeordnete 
Zetkin im Reichstag angeboten hatte, zur programmatischen 
Linie der Komintern gehört. •

Der Referent zeigte in seinen weiteren Ausführungen, daß 
ungeachtet aller imperialistischen Konfliktsmögiichkeiten das 
Geschrei der 3. Internationale „Krieg gégen Sowjet-Rußland 
ein durchsichtiges Ablenkungsmanöver ist. und der Kampf der 
KPD. gtgepden Krieg sich In eine Aufforderung an den ADGB.. 
ihn zu verhindern, erschöpft Desgleichen wurde die bürgerlich- 
nationalistische Stellung Moskaus zu den Vorgängen in China 
«fitooh unter die Lupe genommen. Mit einem Appell sich von 
allen Gefühlsregungen freizumachen und politisch zu all diesen 
Fragen Stellung zu nehmen, schloß das Referat unter reichem 
Beifall.
. u Zur Diskussion sprach zuerst der Abgeordnete Sellheim in 
I «stunuigcm Korreferat. Die halboffiziöse Regierungserklärung 
betreffs der Granatenlieferung im „Tageblatt“ und die kon­
kreten Angaben Scheidemanns im Reichstag tat er mit einer 
Handbewegung ab. Schwerer lag ihm schon die Rede Koenens 
von «den anderen Munitionstransporten“ im Magen, die nach 
seinem Dafürhalten stenographisch nicht richtig wiedergegeben 
sein müssen. Den Hinweis, daß die Reden den Abgeordneten 
innerhalb 24 Stunden zur Korrektur vorgelegt werden, glaubte 
er dadurch zu entkräftigen. daß die Abgeordneten oft nach ihren 
Reden zur Agitation ins Reich führen.
. ,* °nnte er von der Qranatenlieferung kein Stück abbeißen, 
so klammerte ersieh desto krampfhafter an die Flugzeuge der 
Junkerswerke. Den Schwindel der „Roten Fahne“, daß es sich 

•hier um eine private Konzession gehandelt habe, gab er oreis. 
aber er fühlte steh ordentlich erleichtert. daB die Fabrikation 
« 2 er . ri.̂ * I ^ S,rk 80 sch,ech* funktioniert habe, daß nie 
i tmcSÜL . die vertragsmäßig dcn Russen zuerst zustehenden 
'10° Stück im Jahr hergestellt worden sind.

Die Einheitsfront im Rahrkrieg von Ruth Fischer bis Re- 
.’ventjow wurde als Abirrung der Brandler-Zentrale hingestellt 
1 Lmrch einen Zwischenruf angeregt, verteidigte er die parla­
mentarische Taktik der KPD. Dann ging er zum Gegenstob

<ks Spartakusbundes2 
ï ï ï ïn  ♦ 5 beförderte. Nach diesem Avancement
S Ä  aT*e er dann munter draaf Io* über den Antiparlamentaris- 

D "s?ck?J der DUten. die doch eigent­
lichi der KPD. gehörten. Seine Unwissenheit in diesen Dingen 
üiih»*0 frk!L 5elbst Protestrufe der Versammlung sie 

konntcn- mehr er sich , als ekkltreuer 
Vwsammtam!^ ^  *° r w*rd» die Opposition der

Nach ihm ergriffen noch zwei Mitglieder der KPD. das 
dessen Ausführungen eine Behauptung einen hüb- 

seben Witz darstellt nämlich daß die »Rote Fahne“ eine neu­
trale Organisation sei.
w *" ,.V̂ L£eS i tcr zel*te der Referent im Schlußwort. 
Z S JSS  j « .  Koiterrevofa tion i m Etonde steht Die KAP, die 

n doppelte Durchführung der Komintern und 
K P l f t Ä S  Bucharins vom 4. Kongreß führt, oder die 
juuHM . .^.: p̂ ra.̂ sschaß gemeinsam mit den Völkischen beim 

w  *Ser »lür dle Fflhrer der illegalen Verbände 
ArheiterkUssekeinem neuen 4. August

‘t e  den imperia-
dem Bürgerkrieg antworten, und ihn Jetzt 

«chon ideologisch und praktisch vorbereiten.
m.  e Versammlung in Nowawes hat bewiesen. daB anch Mer 
Mer autoritäre Bann der 3. Internationale gebrochen is t

t- —

und größeren S u i ï ? ,ï Cl̂ en! ? l,r,OSan* derjenigen kleinen

glaubt unbedingt. verteidigen zu müssen (er heiBt Buda(?)
« t e r . e ^ ^ h r h a f t verfügenden Methode: Er 

°egnem  sofort „den Wind aus den 
S jT  n J ä  er otkm  • “* dem Boden der tatsäcb-
lichen Belieferung der Reichswehr darch Rußlaad ntft Granaten 
stellte. Bis Jetat bedurfte es immer einer Aneinanderreihung 

i erdrückendem 6e weismaterial, am den h w ^ n d e T o S !  
enzentrate zu beweisen. daB sie mH ihrer Blechmasik von

aß s i e
Plattform und nahm

Von dieser „hohen“ W arte aus teilte er dann die Menschen 
in „Kleinbürger“ und richtige „Kommunisten“. Wenn Ruß­
land. so meinte er. eben zu seiner Verteidigung Munition ge­
braucht und er kann sich dieselbe nur beschaffen um den 
Preis, daß er auch die Konterrevolution bewaffnet so ist ein 
solcher Vorgang absolut korrekt Denn wenn Rußland die 
Munition nicht liefert.— dann liefert sie eben ein anderer S taa t 
Warum soll Rußland, der »Arbeiterstaat“, einen Auftrag zurück- 
weisen. der doch immerhin nicht schlecht bezahlt wird? Es 
wäre eine Taftache. daB die von Rußland an die Reichswehr 
gelieferte Munition im Falle der Verweigerung der Herstellung 
durch Rußland von einem anderen Staaf geliefert worden wäre. 
Die deutsche Reichswehr hätte also doch ihre Munition be­
kommen. aber — hätte Rußland nicht zugegriffen, so hätte es 
eine sehr günstige Gelegenheit verpaßt sich selbst und damit 
die »eiserne Kohorte der Weltrevolution“ zn bewaffhen. Wäre 
schon die »Einheitsfront mit der Sozialdemokratie“ verdächtig, 
so wäre auch rein sachlich der von der »ultralinken“ Seite ein­
genommene Standpunkt kleinbürgerlich. Ein wahrer Kommu­
nist denkt ganz anders — »Hände weg von Rußland“. Die 
Bucharinsche Theorie der Vaterlandsverteidigung sei richtig. 
Mann müsse sich erst in die Kriegsfront einreiben lassen, um 
dann später den Spieß umdreben zu können.

Auch unsere Genossen, die anwesend waren, waren ent­
täuscht Wer hätte Jemals geglaubt daß sieb Elemente finden 
würden, die eine derartige »Dialektik“ vor Arbeitern zu ent­
wickeln den Mut haben. Unter diesen Gesichtspunkten gesehen, 
ist es allerdings »kommunistisch“, wenn man auf der einen 
Seite zum Aufstand auffordert und auf der anderen Seite die 
Waffen- und Munitionstransporte für die Konterrevolution orga­
nisiert. Unter diesen Gesichtspunkten ist es echt »kommu­
nistisch.“. wenn man die durch selbst gelieferte Granaten er­
ledigten Proletarier als Kronzeugen für die „revolutionäre“ 
Politik derselben Partei reklamiert, die die Konterrevolution 
bewaffnet Wenn man die politischen Gefangenen, die die 
Zuchthäuser füllen, als Beweise anführt wie revolutionär die 
Taktik Moskaus is t  Dte Genossen der KAPD. und Entschiedenen 
Linken nagelten in sachlicher, aber rücksichtsloser Weise diese 
Granatenmoral fest indem sie darauf hinwiesen, daß es nach 
dieser Logik kein Verbrechen am Proletariat gibt, daß nicht 
»kommunistisch“ sei. An Hand des’ Beispiels in der Türkei, 
wo Kommunisten und rebellierende Arbeiter im Kriege 
gegen Griechenland massenweise gehängt worden, ohne 
daß Moskaus Freundschaft zu dieser Henker-Regierung bis 
heute getrübt worden wäre. An Hand des Beispiels von Litauen, 
wo die Sektion Moskaus die sozialdemokratisch-bürgerliche 
Regierung, die nur Platzhalter der offenen Henker-Regierung 
war. im Interesse des »Arbeiterstaates“ unterstützen mußte: 
an Hand der Politik in China, wo Moskau lediglich die chlne- 
siche Bourgeoisie unterstützt ohne für das Proletarat auch 
nur eine einzige Forderung gegenüber der Kanton-Regierung 
aufz’istellen. wurde nachgewiesen, daß dieses Rußland eiqe 
kapitalistisch-imperialistische, konterrevolutionäre Politik treibt, 
und der Gegensatz Rußland—England der alte imperialistische 
Jegensatz is t  den man als einen Gegensatz von proletarischer 
und kommunistischer Politik hinzustellen sucht, um von dem 
eigenen Verbrechen ?bzulenken. Eine Partei, die während der 
btotigsten Kämpfe des deutschen Proletariats gemeinsam mit 
der SPD. die Mörder Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs 
bewaffnete, erklärt selbst ihre gesamte Politik und deren Wider­
sprüche. '

Das Proletariat muß daraus die Lehre ziehen, daß es sich 
iieimachen muß von dem Einfluß Moskaus und Amsterdams- um 
so die Voraussetzungen für eine revolutionäre Klassenpolitik 
und damit -der proletarischen Revolution zu schaffen. - —

JJie Ein wände, die der KPD.-Redner noch zu bringen ver­
suchte. waren derart kläglich und dumm, daß seine eigenen 
Anhänger irre wurden. Ein großer Teil hat wohl überhauot noch 
nie eine grundsätzliche Diskussion mitangehört Wesentlich er- 
sehemt in diesem grausamen Solei Moskaus, daß es. nachdem 
kein blodes Leugnen mehr hilft, auch glaubt, die Proleten 
werden nach all dem. was sie im „Interesse der Revolution“ 

Li «gemäß von Moskau schluckten, auch dieses Verbrechen 
schlucken und obendrein mit der »Internationale“ besingen. 
Das wäre dann der Beweis, daß die Arbeiter der KPD. durch 
diejahrelange ideologische Vergiftung Moskaus rettungslos an 
Gehirngrippe erkrankt wären. Aber das Proletariat wird, 
dessen sind wir gemiß. einer solchen Partei rechtzeitig den 
wohlverdienten FuBtritt geben.

9 v o ( « l o v i t o h c s  O t o f i x b u e f t
Eta Vertrag Tschechoslowakei. (WTB.) Nach

wx Meldung der Reforma sind die Verhandlungen über die 
jure-Anerkennung Sowjetrußlands in vollem Gange Wie 

das Blatt weiter mitteilt ist man der Ansicht daß sich die 
utionaktetnokratische ftirtei. dfe bislang einer Anerkennung 
Sowjetrußlands den gröflten Widerstand entgegensetzte, nun­
mehr bereitfinden lassen wird, bei den entscheidenden Verhand­
lungen ihr Einverständnis zn geben. — Die Tchechoslowakei 
wird demnach von seiten RuBlands bald auf der Liste der 
„Unterdrückten Staaten“ stehen, die das Proletariat unter­
stützen muß.

Ab Delegierte für dte W eltw irtschaft**«*«*  sind von 
der Regierung vorläufig in Aussicht genommen: Staatssekretär 
Trendelenburg^ Reichstagsabgeordneter Lammers. der Vor­
sitzende der Enquete-Kommission v. Siemen» und vom ADGB.

i fAs s e k r e t i r  E * * e r s .  Als Ver­treter der Landwirtschaft soll der frühere Reichsfinanzminister 
Dr. Hermes der Delegation angehören. — Der Opfermut der 
Gewerkschaft sführer ist einfach grenzenlos.

Kleinbürger Moskau hat in Brüssel eine internationale 
?iu ^ Cn2L?er " ü!cri r0c»,cn Vö,ker“ abgehalten, auf der sich 

'S ; den ins Proletarit nicht finden, aus-
“*fen_ Diese Konferenz diente natürlich lediglich den außen­
politischen Zwecken RuBlands. das die Bewegung der inter-
RevoSntk>n ***" Kokmicn öbcr die proletarische

den Preußische Innenminister hat
den Beritk tteHer des ABgcmrinea Deutschen Gewerkschah-

Dr. h. c. Heinrich Meyer, endgültig zm “

direkter unzähligen Proletariern unzählige Jahre Gefängnis 
I Zuchthaus aufbrummte, steht als gewöhnlicher krimi-

3 2 ev . ï e2 « !<* er «T* S? nen Berufskollegen. Wie aus den Verhandlungen bevorgeht ist der Ton ein absolut kolle- 
^*Jer. Es besteht kein Zweifel. daB er entweder freigesprochen.

£ cberBcb erhält Die Proleten, die so
? n̂ I5C* ^ n,rtei,te * sc*JJnach,en zum größten Teil weiter in den Zuchthäusern — von Rechts wegen.

_ - - - - ----- ----- ----   Sämtliche Genossen der BAA. der-Partei ^
müssen am Donnerstag, den 3L März zur Sitzung erscheinen. 
Pünktlich 7.30 Uhr. Wichtige Tagesordnung! j -

-------------------Hap tiMrnag O irm a— i h at .. Dienstag, den
1. März, mittags 12 Uhr. bei Thfet Rückertstraße 7. T h e m a  : 
Gewortschaltan oder Unten?

------------- -----------— ------------------------------1: K a r l  S a l a .
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8 Jahrgang

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands,
Februar 1927Zn beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 

darch die Post oder durch die »Buchhandlung für 
ArbcüerUteratnr“ Berlin SO. 3* Lausitzer Platz 13.
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dent Ebert das getan, was zur Sidfcrung der Qstg renjw 
nötig war. . . . Von diesem Standpunkt ans getragen 
haben wir aach dte Politik mit Rußland begonnen, and Ich


